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(Aus der Limnologischen Station Niederrhein in der Max-Planck-Gesell-
schaft in Krefeld-Hülserberg)

Über ein westl'älisdies Vorkoiiiiiien von Conlulejjjaster

lioltonil (Donovnn) und die von demselben anr^e^ebenen

zoojijeojjjrapbischen J'raj^en, zugleich ein Heitrajj; zur

Ethob)gie und Riobi^ie dieser Großlibelle

(Ordnung;;: Odoiiata)

Von Paul Münchberg

(Fortsetzung)

Auf Grund der Tatsache, daß die Stauweiher erst wenige Jahre
nach der Jahrhundertwende im Berbketal angelegt worden sind,

darf es mit großer Wahrscheinlichkeit als feststehend betrachtet
werden, daß dort das Vorkommen von C. holtonii jüngeren Datums
ist. So wie nach Völker (1955, 81) einerseits bei C. bidentatus „die

Möglichkeit eines allmählichen Vordringens der Art von den südli-

chen höheren Bergen her bis in die Gebirgszüge am Rande der nord-
deutschen Tiefebene" nicht auszuschließen ist, so läßt sich anderer-
seits bei der Schwesterart ihr vereinzelt sporadisches Auftreten im
norddeutschen Räume mühelos dadurch verständlich machen, daß es

sich da, um mit L e R o i (1915) zu reden, um aus dem Gebirge ver-
flogene Stücke handelt, welche an den betreffenden örtlichkeiten
ansässig geworden sind. Zweifellos war die Verbreitung der Cordu-
legaster-Artcn eiszeitlich bedingt. Doch kann bei diesen Fluginsekten
eine Ausweitung ihrer Verbreitungsareale bzw. eine Neubesiedlung
von ihnen natürlich zusagenden Lebensräumen schwerlich in Abrede
gestellt werden. Zu der Angabe von L e R o i aber, daß es sich bei

C. boltonn um ein Glazialrelikt handele, hat schon Portmann
(1921, 21) Bedenken angemeldet. Nach ihm kann die zweigestreifte
Quelljungfer trotz ihres Auftretens „im Flachland an nur wenigen
Stellen von eiszeitlichem Charakter" so lange nicht als eine Relikt-
form betrachtet werden, ehe wir nicht aus Ländern, welchen die

umgestaltenden Verhältnisse der Eiszeit erspart blieben, von den dort
ausgebildeten biologischen Gegebenheiten Kunde erhalten haben.
Nach Portmann dürfen nämlich die zoogeographischen Verhält-
nisse von C. holtonii nicht isoliert betrachtet werden, sondern unser
Augenmerk muß sich gleichzeitig auf die bei den anderen Cordtile-

gaster-Arien existierenden Verhaltensweisen richten. Dabei läßt sich

generell konstatieren, daß es sich bei den Cordule.gfaster-Formen um
Gebirgsbewohner handelt, deren Nymphen kältere bzw. thermisch
etwas ungünstigere Gewässer zu besiedeln vermögen. Wenn ich mich
also auf die im Berbkeweiher 4 ausgebildeten Verhältnisse stütze,

so darf Portmann mit gutem Recht beigepflichtet werden,
daß C. holtonii keine Ausnahmestellung eingeräumt werden kann,
durch welche sich bei ihm durch ökologische Momente allein der
Reliktcharakter rechtfertigen ließe. Die Art zeigt sich nämlich weit
über den Mittelmeerraum verbreitet, von wo sie sogar nach Marokko
ausstrahlt. Sollte es sich nach Port mann erweisen, daß dort die
Nymphen von C. holtonii Bewohner wärmerer Gewässer abgeben,
dann könnten für deren Vorliebe für kälter temperierte Wasser-
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;in.sammlunp;cn in unseren Breiten wohl glaziale Kinflüsse gi'liend

gemacht werden. Stellt sich aber heraus, daß in jenen standig eisfrei

gebliebenen Gebieten die CordM/r'f/a.s'/cr-Arten an dvn gleichen Bio-
topen, nämlich Quellen und Stur/.büchen — die Angaben von Cas-
sagne-M6jean von Süd frank reich bestätigen dies tatsächlich bei

C. holUmii — auftreten, so kann die Biotopgebundenheit im Nor-
den nicht auf gla/iale Einflüsse ausschließlich zurückgeführt werden.
Ich lu)f'fe, durch genaue Erhebungen an dem Berbkeweiher den
Nachweis /u erbringen, daß die Nymphen von C. boUonn, welchen
zweifellos eine gewisse Adaptation an niedriger temf)eriertes Wasser
eigen ist, ein beträchtliches Ansteigen di'V Wasser temperatur über
2?)" C überstehen, wodurch dann ihre Charakterisierung als „eury-
therme Kaltwassertiere" durch G e i j s k e s hinfällig werden würde.

Unter Berufung auf II lies war zu Fieginn di-v lOiszeit ('. hoUo-
nii als ein Vertreter der „eurythermen Rheophilen", welche inter-

glazial die mittleren und unteren Flußabschnitte bewohnten, zu Be-
ginn der letzten Eiszeit gezwungen, sein Verbreitungsareal weiter
flußabwärts zu verlagern. Schließlich wurden diese Faunenelemente
aus dem mitteleuropäischen Raum gänzlich nach West- und Ost-

europa verdrängt. Dann hätte postglazial von selten der Libelle eine

Rückbesiedlung erfolgen müssen. Zählen wir dagegen unsere Libelle

zu der „glazialen Mischfauna", welche- sich aus nördlichen und süd-
lichen Fließwasserbewohnern rekrutiert, die sich vor den anrückem-
den Ciletscherma.ssen in das eisfrei gebliebene mittlere Gebiet zu-

rückzogen, dann läßt sich nach 11 lies (19.51, ?A) nicht mehr aus-

machen, von welcher der beiden großen Gletscherzungen sie ein.st

in un.seren Raum verfrachtet wrjrden ist.

Der Aufenthalt und die Kntwioklungfsdauer
der C. boltonii-Nymphen

Die vorangegangenen Ausführungen illustrieren deutlich, daß die

Biotopgebundenheit der beiden CordulegaHier-Arivn — die Larven
von C. hiderdatufi lernten wir bereits als stenotope Krenobionten
bzw. als kalt.stenotherme Quellbewohner des Gebirges kennen, wäh-
rend die C. ho/tonü-Nymphen als eurytherme Vertreter der Bach-
fauna mit einer g(;wissen Adaptation an niedriger temperiertes Was-
ser charakterisi(>rt wurden — noch allerlei I'robleme zur Klärung
aufgibt. Nach G e i j s k e s wären dafür allein die jeweiligen thermi-

schen Verhältni.sse, nicht aber die hyrlrochemischen IJerlingungen,

wie 02-Gehalt, die Härte und die WasserstofTif)nenkr)nzentration,

verantwortlich zu machen. Der holländische Forscher konnte immer
wieder bemerken, daß sich bereits die Biotopgebundenheit bei den
imaginalen Odonaten in deren Flug und bei des.s(,'n Au.sdehnung
(jfTenbart. Am Röserenbach im Basler Tafeljura trafen die beiden

Quelljungfer-Arten nur gelegentlich dort zu.sammen, wo die homo-
therme Quell- und die heterotherme Bachregion nebeneinander lie-

gen. Kann einerseits das Au.seinanderhalten der kalt temperierten

Quell region von der heterothermen Bachzone von selten der Ima-
gines bei der Eiablage durch ihre Ort.streue verständlich gemacht
werden, so .stellt sich dieselbe ganz entschieden als erschwerend für

die von uns weiter oben bei den Cordulcyriftier-Arien proklamierte

Neubesiedlung bzw. Arealausw(,'itung heraus. Wäre den Cordule-

()a!^i(;r-ArU:n in den ersten Wochen ihres imaginalen Daseins ein

Herumvagabundieren über grofJe Räume eigen, wie es bei den mei-
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sten Aeschna-Spezies gang und gäbe ist, dann stünden z. B. dem
Absetzen der Eier in dem nur ihre Entwicklung ermöglichenden

Gewässer unüberwindbare Schwierigkeiten im Wege. Man müßte
dann bei beiden Odonaten mit ihren z. B. gegenüber den Hautflüg-

lern weit niedriger organisierten nervösen Einrichtungen verhaltens-

kundlich höhere Fähigkeiten in Rechnung setzen, für welche aber

die gangliösen Voraussetzungen fehlen. Ob es, worauf schon G e i j s -

k e s hingewiesen hat, gelegentlich bei den Weibchen bei dem Ab-
setzen der Eier da zu Verwechslungen kommt, kann nur durch exakte

Beobachtungen im Freien geklärt werden. Wenn G e i j s k e s glaubt,

das gleichzeitige Vorkommen der C. hideyitatus- und boltonii-Lar-

ven im Bach an ein und derselben Stelle dadurch auszuschließen,

daß die den Quellbiotop sättigenden C. hidentatus-Nymphen dort die

boItonzi-Larven durch eine Art Konkurrenzkampf verdrängt ha-

ben, während in der Bachregion die Verhältnisse umgekehrt liegen,

so ist ihm sicherlich nicht beizupflichten.

Nach ihm fehlten in den Siebrückständen von Schlammproben
niemals die Nymphen der Quelljungfern. Während die C. holtonii-

Larven die Sintersand-Ablagerungen der Bachzone bevölkern, besie-

deln die bidentatus-Nymphen als Kaltwassertiere die mit Schlamm
bedeckten Teile der Quellen. Bei Portmann (1921), welcher die

entsprechenden Angaben des ausländischen Schrifttums verarbeitet

hat, ist zu entnehmen, daß z. B. die von N e e d h a m (1901), Hart
(1901) und Kennedy (1917) über das Leben der nordamerikani-
schen Cordulegaster-Arten gemachten Angaben kaum von den von
den beiden europäischen Quelljungfer-Spezies mitgeteilten Verhält-
nissen verschieden sind. In den vorangegangenen Ausführungen ist

wiederholt darauf aufmerksam gemacht worden, daß von den
C. boltonü-Larven im Berbketal der schlammige Grund des Stau-
weihers 4 bewohnt wird. In den über dieser Region schwebenden
Schwimmpflanzen (hauptsächlich Potamogeton natans L.) sind von
mir recht häufig die Larven von Aeschna cyanea (Müller) und Pyr-
rhosoma nymphula (Sulzer), vereinzelt die von Aeschna grandis (L.)

und Ischnura elegans (Vanderl.) angetroffen worden. Das gleichzeitige

Vorkommen der Larven der genannten vier Odonaten-Arten an ein

und derselben Lokalität im Biotop — nur vertikal auseinander-
gezogen — beweist ganz eindeutig, daß es mit der biotopischen
Gebundenheit der C. boftonü-Nymphen im Berbkeweiher eine be-
sondere Bewandtnis hat. In thermischer Hinsicht müssen die Le-
bensbedingungen für die Quelljungfer-Larven die gleichen sein,

welche die Entwicklung der aufgeführten je zwei Aeschna- und
Zygopteren-Arten erlauben. Leider sind wir bei den von den ande-
ren Forschern, von Geijskes abgesehen, genannten Entwicklungs-
biotopen zu wenig in limnologischer und ökologischer Hinsicht un-
terrichtet, um ermessen zu können, unter welchen genauen Gegeben-
heiten C. holtonn im norddeutschen Flachland bodenständig werden
kann.
Was schließlich die Dauer des Larvenlebens anbelangt, so kann

ich mich, da die entsprechenden Erhebungen im Berbketal noch aus-
stehen, nur auf die in der Literatur gemachten Hinweise stützen.
Daß sich die relativ niedrige Wassertemperatur der Quellregion auf
die Entwicklung der C. bidentatus-Larven ungünstig auswirken
muß, hat schon Geijskes (1935, 266) betont. Von ihm wird die
Entwicklungsdauer der C. bidentott<s-Larven auf fünf Jahre ge-
schätzt. Fast dieselbe Spanne findet sich beiSchiemenz (1953, 89)
verzeichnet, während sich Portmann (1921, 41) insofern vorsieh-
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tiger ausdrückt, indem er hervorhebt, daß die Entwicklungsperiode
der Bewohner von fließenden Gewässern, vor allem in den Gebirgs-
bächen, ein 2—4jähriges Larvenleben aufweist. Über die in den
Stauweihern des Berbke-Tales ausgebildeten Verhältnisse hoffe ich
die erforderlichen Unterlagen in den nächsten Jahren beizubringen.

Einige Beobachtungen zur Ethologie der Imagines von
C. boltonii (Donovan)

Abb. 3: Cordulegaster holtonii (Donovan) (Weibchen). An der Hinterleib-
spitze fällt der ventral und horizontal ausgestreckte mächtige
Ovipositor auf. Aufnahme: Dr. H. Kiebitz, Bielefeld.

Bei Cassagne-Mejean (1962, 48) heißt es von C. holtonii:

„Lorsqu'il s'en eloigne, il rase le sol en planant d'un vol bas". Diese
Angabe der französischen Forscherin kann ich voll bestätigen.
S c h i e m e n z (1. c, 88) hebt bei den Quelljungfern hervor, daß sie

„oft ihren Flug unterbrechen, um sich senkrecht an Zweigen mit
waagerecht ausgebreiteten Flügeln zur Ruhe aufzuhängen". Von der
dicht mit Sumpfpflanzen bewachsenen Zone des Teiches 4, in die das
Rinnsal mündet, flogen, besonders wenn sich der Himmel wolkenlos
zeigte, die C. boIto7iii-Männchen nur wenige Zentimeter über der
nur wenige Zentimeter tiefen Berbke meist rinnsalaufwärts, wobei
sie nicht selten die dichten Reisigmassen, welche man auf den Berb-
kelauf geworfen hatte, passieren mußten — dabei haben sie sich

wohl die Flügelspitzen ausgefranst (Abb. 3) — oder hängten sich in

der von Schiemenz angegebenen Weise an denselben auf. Es
hatte den Eindruck, als wenn dabei die Männchen sich ständig auf
der Suche befanden. Auf die Deutung dieses sonderbaren Verhaltens
wird weiter unten zurückgekommen werden. Das wenig oder kaum
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f.t'hoiU' Vri\iit\U'ii l)fi fli^'Rcf) ^/fiiHn-n AfiiKO(;l,»T«'fi int. rnir irrifricr wi»--

di^r nuf^t^UiWcn. Vf'rhiflt rnnn sich ruhi^, Uiufcn (lit-KP «chrmcn gn;f,»«fi

/nsf'kf.fri jt//ifi/ (licht, lün einen herum. Odtr hfiil.c «ich «n cinfrn

Äßlchrn (Icr {iciRi^rriMBRen «-in Mi'iiittchcii »luff^chlin^t,, tuifl wurfJ«-

rn>ifi «einer oh der h-i/icrcn rnif, dem Nci/e nicht hnhh;ifl, Uoy, die

I/d>elle fneißl, ridii(:{ ein Stückchen weiter, f.o dnf,» rnnn «ich Fx-i einem
/weiter» F^/int/verRiich ituer leictit t»em<iehtip!en konnte. Oft wnr e«

mir ein leictite«, inneiludf» wenij^er Minuten ein [i;dt»e!! I)Mt/,end und
mehr von den Tieren /u Innren, wn« mir üljrif/en« für die KiriKrilTe

hti ihren Ocelli «etir /u«t(d,ten k(im. Zur lllufitr ierun^; diewe« Verhfd-

ten« «ei ;in(/ef((hf t. f|<d,t (m flet /^leietien I,ok(dit/it rruirntirnnl fUJch

M/innctien von Acmliva ryanra (Müller) oder firatulif: (\,.) /u hemer-
ken wfirefi Winde cm Individuum dieser Arten durcti Net/Kefdji$^

verJ'ehlt, «o fiuchle en in einem ficfirli^en Aui'wfirt.'iflu/^e dn« Weite.

Die große Ortßtreue der C /K>/,f.f;nii-Indivi(hien kotude ich nucti

durch folt^ende He(»b«chtung wiederholt b«'Rtati(^t finden. Von trnr

wurden im l-fuife v<»n Wochen bei einer groMen An//dd von Li bellen

die Ocellen dut'li f'Jber«treichen mit einem Silicon-K/irl»hick für eine

Erregung rlui<li l.ietd.Mtrfdilen v/illig ouHf^e«ciud tet. Nnchflern dnnn
diese I,il»ellen durch lie.Mp» (ihen Ihrer KlüH'-lurdef «eiten mit einem
K(irb/ier(»Rol weithin kerudlieli ^{erruiclit worden wfiren, wurde ihnen

die Freiheit (/e«cfierd<t. An den n.'iefi.'iten T.'if/en wnr tl;irin immer ein

Teil dieser VerRUchRtier e ,01 dem Weitrer 4 leicht mr!i/.um;iciien. Dvf
UmstMud, füll,', mfui elten diewer J>ibellen i«h ,'irl»eitete ruit ver-

«chiedenen l''(ir bfier o.'iolen mich I 2 Wociien nicht mehr nriMiciiti^

wurde, ,n|»ri»'ht /d)er f^leieh/eitif/ drd'ür, <\it\!t wir uriH urder ()rt.'^^ei)Un-

derdieit bei den im(iHiu<'ileri l.iltellen die« f/ilt cum H''"'"» f'-nli«

lufjonder ,'; v'io den durch f^rollr l''|ii);f;ihiHkeiten MU«f/e/,eiciuieten Ani-
Ropteren keüie «kl/ivinclie r.uifluri(4 !in (U'ti betrelTenden I'iot(»p

vrrrRtell. ri dinferr. Auch bei <' hdltarni wird mnn knum oder rein

•/ufidÜH der Weibchen ruiRicIil.iH, wnR nuch Völker (1955, fl2) her-

vorhr>l)t, „Mmi mid,'» «chon bei der i»',i{ii)l(iKc oder ijei dvr Nrihrung«-
nuelie ,'iiif «ie Rt(»(,ien", heißt e« l)ei dem zuletzt Kenrund.en (Jewührs-
nKuiii l>ie;!P ver'Rteckte l.ebenRweiRe fler Weibclien l/iüt «ich iiljer bei

den mei.'iten Oflctiuden-Ar l,en kon/itidleren, wj-lche «ich d.'idurch der
stündigen Nuchülel hingen von «eilen der- begdttunKsl'reudiH«" Miinn-

chen er weinen wollen

Dir l'itiii IUI}'; iiimI l'iiiddii}',«- Imi ( . hollonii (l>onoviin)

I>ii lliiiwej.'! von ;-; c li le ni ! n .'. (I c, Uli), il.d't die r;i;iriin); der

Co/((/dc(/(rN/c)- Allen noch nicid beolxMiilel worden ist, tiilTt j-jcf/en

wiiiliH nicht melir zu, Wenn V ü I k e r (IlMif), (!.'{) hervorhebl, djil.i die

KopulMtion der (JeHchleciiter Iteider ('orf/vr/cf/f/.s'fcr Arien „recht ge-

rliiifichvoll" vor' «Ich H''id, «o liilil «ich die.'j Miif dn« l'.eHeHnen der ( le-

HClilecht«pMrtlier l)ei den mei«teii Ani«opteien .'iiiwenden, wo zu die-

sem Tun d(i« erj/rilTene und wider«trebende Weibchen vom Miinn-
chcii in den meisten Füllen g<'zwungen w«'iden miilV l'.ei dem Ab-
p;d Ktiiillieren t\i'f KiMbIdHepliitze wird d(i« IVbinncheii auf du« Weib-
«lieii niei.'il (IiimIi d(««en l''IÜKelHeriiuscli nufmeiksMin. Du« KiT/reifen

de« WelbcbeiiM diircii d(i« Miinncheii i.-it ^«'W("»hnli<li d.inn d;i:; Werk
von .Sekunden, Diis l'(uirunf/«r.'id .Lih ich in i\ti Lull und .mkü ,iid'

dem Hoden sich iiildeii. Miliinlei «iiclile d.'i« Mfinnclieii niil dem er-

HtilTeiien Weilichen. (Ie.s«en Abdnnieii nicht «eilen «chiiif.; heiMbbnu-
niille. (Im;: A'Hvverk (\i'\ biniiclibai ün hohen I '.iiclitnk innen auf Die
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Vori^'Jinr.«' l>''' /nr I'.ilflMn/<; des l'aurungHrutk'S werden ;il;; l'r .lecdpiil;!

bf/.ei(li(iel.. In ihf muß t)ei (lern M.'inncfien die ("ihecrüfir nn/', (\rv S;i-

menlliissifjkeit von (icnn fast am llint.erleibsendf f)erindli(lieti (ienil.al

auf flas K()f)ulal,i()nsorf:?an am 2. atjdominalen Se/4mcnt, vor sich j^c-

l^an^en sein. V (i I k c f heobachlet.e einmal den Paariini^sversucli

eines C. /)o/,/onii-IVIarincfiens mit einem Weibchen von SoiuiüochXora

mctuUica (Vundcri.). Ich sah am 17. H., wie ein über den VJcn hinwcg-
flicf^endes C. bo(/,oTia-Weibchen von liriem Männchen von Acfiduui.

cyancd (Müller) crf^rilTen wurde. I'.eide Tiere wirbelten aul' derr 1{(j-

don, so daß ich nur mein Net/, darüber /u decken brauchte, um beider

Tier-e habhaft /u werden. Ich hatte wohl vorher das Weibchen, nicht

aber das Männchen richtig angesprochen. Meinen Irrtum erkannte
icfi erst beim Ilerausnefimen der beiden 'i'iere aus dem Net/.r', an-

dernfalls von mir der Aiisf^jan/^' des I'ej^innens abf^ew.it tel worden
wäre. Ich j^laube aber fricht, dal,'» auf (Jriuid der verschiedenen mor-
l>[iolo/;i.schen I beschallen freit dcv flenitalien und abdominalen Cerci

es YM einer erfol/^reicherr Kopula ^ekomrrrerr wäre.

Die Kial)laf^e i)ei (.'. hol.Uniii arr flem Teicfi 4 Iial>e ich in der ersten

Au^'U.stfrälfte an drei verschiedenen Ta^en merkwürdi^jerweise fast

immer' an der ^leicherr Stelle beobachten können. Die in Al)b. I rand-

lulr verrrrerkten weißen Krcu/e brauchen rrur' zu einem liechteck ver-

burrflen werden. Durch den frirrter den .''> iJirkenbäumen befindlichen

Kcktjunkt ist dann die St<'lle d(;r lOiabla^e ^enau markiert.

Khe ich mich mit den An^af^en in der Literatur über den Abla)j;e-

rrrr)duH auseinandersetze, seien hier meine /u Papier ^ef)rachten No-

tizen wieder-^e|.jef)en: Das Weibchen flo^ etwa in einer Höhe von
30 cm und nur weni^je De/imeter vom Ufer entferrrt üfjer einer Stel-

le des Teiches, welche dicfrt von den Schwimmblättern von /'otamo-

firlon naUins L. bedeckt war. Zwiscfien den I,aicfikrautf)lättern stan-

den vereinzelte Horste vorr Spar^ianiv/fii rd/inouimi. Hudsf)n. Das Ab-
domen fJer ^jroßerr Lifrelle war unweit der Hiriterflüt;el fast senkrecht

nach unten gewinkelt. Ks füfirt«- i'Jber' der Laicfistelle, welcfie nach

einer ein wenig später von mir vorgenommenen Au.'doturrj^ eine Tiefe

von (),f{ -
1 m aufwies, stärrdig tanzende Wif)f)flij;^e aus. Ks erhob

sich Iliej^end ca. 30 HO cm über die Was.serfläche, iirrr si(,'h dann urr-

ter Zusammenle^^ung der Flü^;elpaare ge/^err dieselbe „fallen" zu las-

sen, wobei es mit der- Abdomirralspitz(.' in das Wasser „stieß". Durch
letztere Bewef^ung sollte ofTenbar das aus der Vulva tret<-rrde Ei „ab-

;;espült" werden. Im (Gegensatz zu den Libelluliden {OrÜw.irwni-,

l.cucorrhinia-, Lihcllula-Arivn), bei denen die eier legenden Weibchen
irn langsamen florizontalflui^ dicfit über der Wasserfläche fliegen und
diese dabei des öftererr mit. flerri I Iinterleil);;eMde .streifen f)zw. be-

rufnen, wurden die I''lugfjeweguri/;en d<-s C />o/,Urnrt-Weif)chens in

vertikaler Itichtung au.sgeffjhrt. Die stoßefifien Hewegungen mit dem
unter 00 afjwärts gc-winkelterr Hinterleif)Sende wurden nicht gegen
Schlamm oder- den sanrligerr (irund, ,'ionderrr gegerr die Wass«'rober-

fläcfie vorgerH>mmerr. Nach den üljereinstimmenden lieofjachtungen

zahlreicfier Forscher- (II i s IJiOO; Drabble 1000; Williamson
i;H)7; Till y a r d 1900; Luc a s 1000; S c h m i d t 1020; V a I I e 1020;

I' u I k I n n ( n 1920; M a y 1033; Völker 1055) werden von den
'
'orr/77,/,c.f/a.fltcr-Weibchen nun die Piier in der Regel in Scfilamm und

l'irde versenkt. Doch haben .schon Calvert (1904, 310) und vor
ihm W o d H w o r t h (1902, 240), später Schmidt und M a y C.ordu-

/f'f/a.s'ltcr-Weibchen die P^ier ins Wasser verH(;nken sehen. Bei Wod s-
w f) r t h h(Mßt es: „Oviposition by forclbly striking the water with
tfie tip of afulomen." (Schluß l'ol;M.)
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